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Alvar Aalto –  
Second Nature

Bauwelt 42.20142 Wochenschau

Die Literatur zu Alvar Aalto (1898–1976) lässt sich 
mittlerweile in Laufend-Metern erfassen. Trotz-
dem scheut das Vitra Design-Museum nicht da-
vor zurück, einen weiteren Band mit knapp 700 
Seiten herauszubringen. Anlass ist die aktuelle 
Ausstellung Alvar Aalto. Second Nature, mit der 
das Haus seine monografische Reihe zu Klassi-
kern der Moderne fortsetzt. Die Retrospektive ist 
zweifelsohne ein ästhetischer Genuss. Und ihr 
gelingt es, eher Unbekanntes zu Werk und Persön-
lichkeit Alvar Aaltos zutage zu fördern. Da ist etwa 
Aaltos frühes Interesse – immer zusammen zu 
denken mit seiner ersten Frau Aino (1894–1949) – 
für avantgardistische, als multisensorisch be-
zeichnete Raumkonzepte. Aalto stand über Wal-
ter Gropius in Kontakt mit Erwin Piscator und 
wusste um deren gemeinsame Konzeption des 
Totaltheaters (ab 1927) mit der Absicht, die Tren-
nung von Bühne und Zuschauerraum zu überwin-
den. In dieser Zeit realisierte er einen Theatersaal 
in der Südfinnischen Landwirtschaftskoopera
tive in Turku, für den er nicht nur den antikisieren-
den Bühnenvorhang entwarf, sondern 1930 auch 
ein Bühnenbild. Hierbei erweiterte er mit Projek-
tionen die starren Kulissen um dynamische Mo-
mente. Zeitgleiche Studien für ein Standardkino, 
unter anderem mit einem Zuschauerraum wie in 
einem Amphitheater, hatten indes keine Realisie-
rungschance, ebenso wie sich sein Kontakt zu 
dem österreichisch-amerikanischen Theater- und 

Text Bettina Maria Brosowsky

Kinovisionär Frederick Kiesler nicht in Bauten nie-
derschlug. Kieslers Vorstellung einer Interaktion 
zwischen dem Menschen und seiner natürlichen 
wie technischen Umgebung entsprach jedoch 
auch Aaltos ästhetischer Praxis.

Ausgiebig thematisieren Ausstellung wie Kata-
log die Vernetzung Alvar Aaltos zu Künstlern, 
Sammlern, Kritikern und Publizisten. Zwar betrieb 
Aalto Malerei, Zeichnung und Plastik nicht als 
selbstständigen Werkaspekt, wie etwa Le Corbu-
sier, seine künstlerischen Formfindungsexperi-
mente entfalteten aber ein Eigenleben jenseits 
konkreter Aufgabenstellungen. Studien aus lami-
niertem Holz etwa führten zu freien Reliefs und 
waren gleichzeitig technische Basisarbeit für Mö-
bel aus Buchen- und Birkenschichtholz. 

Breiten Raum erhalten Aaltos Interieurs und 
Möbel wohl auch, weil Vitra die 1935 von Aalto 
mitgegründete Vertriebsfirma Artek 2013 über-
nommen hat. Der erste Auftrag für eine Möblie-
rung bot sich Aalto mit der Errichtung des Tuber-
kulosesanatoriums in Paimio (1929–1933). Gestell 
und Sitzschale des gleichnamigen Sessels für 
den Aufenthaltsraum waren aus Schichtholz ge-
fertigt, die elastisch gestützte Sitzposition sollte 
das gesunde Atmen fördern. Für die Patienten-
zimmer entwarf er eine spartanische Ausstat-
tung, deren Funktionalität auf die zumeist ge-
schwächten Liegenden abgestimmt war. Die Aus-
stellung zeigt eine Raumzelle mit Einrichtung 

Große Köpfe stoßen immer Mal wieder auf  
Interesse, auch wenn sie aus ukrainischem, 

leicht rötlichem Kapustino-Granit gemeißelt 
sind. Der Kopf, von dem hier die Rede ist, ent-
stand 1970, damals gab es noch die Sowjetre-
publik der Ukraine. Er soll 3,5 Tonnen wiegen und 
sah eigentlich gar nicht so schlecht aus. In je-
dem Fall waren Lenins markante Gesichtszüge, 
mit dem Schnauzbart, vom Bildhauer Nikolai 
Tomski gut herausgearbeitet worden. Lenin 
stand in kompletter Statur, 19 Meter groß, das 
Gesamtgewicht kann man nur erahnen, auf ei-
nem hohen Sockel am Ostberliner Lenin-Platz, 
der heute Platz der Vereinten Nationen heißt.  
Die Statue ist verschwunden. Der Ort bekam 
1994 einen Sprudelbrunnen als Ersatz,  mit eben-
falls tonnenschweren Findlingen, entworfen 
vom Grünflächenamt. 

Zu einer der vielen undurchsichtigen Berliner 
Geschichten der damaligen Zeit gehört, dass 
dieser Kopf mitsamt der übrigen rund 120 Stein-
brocken des Lenindenkmals nach der Demon-
tage 1991 in einem Waldstück in Müggelheim bei 
Köpenick verbracht wurde. Warum eigentlich 
dorthin? Warum Lenin, gefertigt vom damaligen 
Präsidenten der Akademie der Künste in Mos-
kau, einfach so wegkippen? Man hätte ja auch 
ukrainisches Kapustino-Mehl draus machen 
und der Produktion von besonderem Beton bei-
mengen können. Jetzt ist zu erfahren, dass nie-
mand mehr weiß, wo genau die Brocken in dem 
Waldgebiet zu finden sind. Wie kann das sein? 
Es muss sich doch einer der Arbeiter, die auf 
Entscheid von irgendwem den Abbruch und den 
Transport vorgenommen haben, erinnern kön-
nen. Wir berichteten in Bauwelt-Heft 8.1993 mit 
dem Thema „Überlebensgroß“ von dieser Sta-
tue. Damals hatten wir bedauert, dass für Lenin 
kein US-Millionär in Sicht war, um ihn zu ver-
schiffen und in Milwaukee, Tuscon oder Reno 
wieder zusammen zu setzen.  

Jetzt kam man auf die Idee, zumindest den 
Kopf für in der Dauerausstellung Enthüllt. Berlin 
und seine Denkmäler in Berlin-Spandau ab 
Frühjahr nächsten Jahres zu zeigen. Gelder wur-
den freigegeben um die Suche nach dem Kopf 
aufzunehmen, ihn zu reinigen und zu transpor-
tieren. Geschichte hätte wieder einen Kopf 
mehr. Man muss nur noch im Sand von Müggel-
heim fündig werden. 

Sebastian Redecke 

erinnert sich an Good Bye, Lenin !. Jetzt  
wartet er auf ein neues Kapitel, denn  
große Köpfe kommen gerne wieder anders-
wo zum Vorschein

Große Köpfe

Die Holzdecke der Bibliothek 
in Viipuri, heute Vyborg,  
von Alvar Aalto 1927–35 war  
verloren gegangen. Sie  
wurde perfekter saniert, als 
ursprünglich hergestellt.
Foto oben: Armin Linke, VG 
Bild-Kunst, Bonn, 2014 
Foto rechts: © Alvar Aalto 
Museum, Foto: Eino Mä- 
kinen, VG Bild-Kunst, Bonn, 
2014
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so auch der markant ondulierten Holzdecke des 
Mehrzwecksaales, mittlerweile in derartiger Per-
fektion rekonstruiert ist, dass sich selbst die 
Projektarchitektin Maija Kairamo amüsiert frag-
te, ob der bauzeitliche Gebäudebestand jemals 
diese Qualität erreicht hatte. Hier verspielen Aus-
stellung und Katalog die Chance, die eine fach-
kritische Sicht auf eine repräsentative Gebäude-
auswahl geboten hätte. Auch die beim Berliner 
Künstler Armin Linke in Auftrag gegebenen foto-
grafischen Essays bevorzugen zumeist das at-
mosphärische Stillleben, zeigen kaum analyti-
sche Schärfe. Und ein Interview im Katalog mit 
JKMM Architekten, die in das von Aalto entworfe-
ne Stadtzentrum von Seinäjoki einen Bibliotheks-
neubau als Ergänzung der überlasteten Bücherei 
Aaltos implantierten, beschränkt sich auf die Er-
kenntnis, dass Aaltos Städtebau die Qualität der 
Collage, seine Architektur indes bereits das Amal-
gam der modernen Fusion-Küche beherrschte. 
Wobei: Essen und bekanntermaßen auch Trinken 
war Alvar Aalto ja immerhin nicht abgeneigt.

aus der hauseigenen Sammlung. Zwei üppige  
Installationen präsentieren zudem Querschnitte 
aus Aaltos reicher Produktion an Möbeln und 
Leuchten, eine Taststrecke mit Türklinken und 
Ausstattungselementen in Keramik und Holz  
ermöglicht taktiles Erleben.

Und Aaltos architektonischer Nachlass? An-
ders als seine Möbel und Designstücke sind Aal-
tos Gebäude Unikate. Nicht immer wird ihre Qua- 
lität erkannt, Fragen zu Adaptionen, Bauunterhalt 
und Denkmalpflege wären naheliegend gewe-
sen. Was bedeutet es etwa, wenn im heute russi-
schen Vyborg Aaltos erster Bibliotheksbau (1929– 
35), nach großen Verlusten originaler Substanz, 

Candide No8 Die Zeitschrift für 
Architekturwissen hat die  
8. Ausgabe ihrer deutsch-engli-
schen Schriftreihe veröffent-
licht. Dieses Mal sind Texte u.a. 
von Christoph Asendorf, Ludwig 
Mies van der Rohe im Kontext 
verschiedener Epochen, und  
Axel Sowa, Stichwortgeber Her-
mann Czech, zu lesen. Candide 
kostet  20 Euro.   
www.hatjecantz.de

Konvent der Baukultur 2014 Die Bundesstiftung Baukul-
tur lädt am 16./17. November unter dem Thema Gebaute  
Lebensräume der Zukunft – Fokus Stadt in die Schinkelhalle 
in Potsdam ein. Tag 1 richtet sich an Mitglieder des Kon-

vents. Neben anderen 
spricht Günther Bachmann 
über Die Stadt der Zukunft, 
und die Gewinner des Foto-
grafiepreises Baukultur im 
Bild – Räume und Menschen 
werden geehrt. Zudem wird 
eine Lichtinstallation von Ka-
trin Bethge zu sehen sein. 

Tag 2 richtet sich an alle interessierten Planer. Der Journa-
list Hanno Rauterberg hält einen Vortrag zu dem Thema 
Wir sind die Stadt, und danach wird die Ausstellung zum  
Fotopreis eröffnet. Anmeldung unter  
www.bundesstiftung-baukultur.de

Wer Wo Was Wann
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